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aus Anlaß des 50. Todestages von Richard Strauss 
und des 70 jährigen Bestehens des Theaterbaus 
am Marsch linger Hof in Qued li nburg 
veranstaltet vom Musik~ u. Tileatervere in Quedlinburg e.V. 

Samstag, 18. Dezember 1999 
Großes Haus Quedlinburg 

Beginn : 19.30 Uhr 

Neben Liedern von Brahms, Schubert, Mozart sowie 

Volksweisen stehen im Mitte lpunkt des Abends : 

Richard Strauss Acht Lieder nach Texten von 
Hermann von Gilm (op. 10) 

Kay Metzger Uraufführung 
von fünf Liedern nach Texten 
von Hermann Hesse 

earl Loewe Ballade IIZU Quedlinburg 
im Dome" 


Bernd Unger (Baß) wird von Burkhard Bauche am Flügel begleitet 


Vorverkauf an den Theaterkassen in Hal berstadt und Quedlinburg 
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er durch Bühne und Fernsehen 
bekannte Bayerische Staatsschauspie ler 

HANS STETTE 
ist nun Ehrenmitglied 
des Nordharzer Städtebundtheaters 



Lasst die 
Theater lebe'n 

Als langjähriger stellvertre­
tender Intendant und Ober­
spielleiter der Staatsope-' 
rette Dresden und stellver­
tretimder Chefregisseur am 
Metropol-Theater Berlln, der 
In Quedlinburg seine lauf­
bahn begann und hier wie­
der lebt, äußert sich der Le­
ser zu den Kürzungsab­
sichten des Landkreises bei 
der Umlage tür das Nordhar­
zer Städtebundtheater. 

Nach 47 Berufsjahren als Schau­
spieler und Musiktheaterregis­
seur - nunmehr im Ruhestand ­

Theater indie 
Pfanne hauen 

Zum MZ Beitrag vom 28. 
Oktober. Seite 12, "Wir ge­
hen all~ schon auf dem 
Zahnfleisch" . 

Zum ersten Mal wird für Außen­
stehende die strategische Vorbe­
reitung einer Entscheidung 
sichtbar. die die Parlamentarier 
des Kreistages zu fällen haben. 
Die Strategie der Kreisverwal­
tung zur Kürzung der Zuschüsse 
für das hiesige Theater um 
750000 Mark. Erster Schachzug 
- die Schwächung des Gegners: 
Der zu erwartende Hauptgegner 
einer Mittelkürzung innerhalb 
des Theaters. der Verwaltungsdi­
rpktor R. Hinkel. wird ausge­
schaltet. Für die Wdterbeschäf­
tigung von Herrn Hinkel ist 
glücklicherweise gerade ein neu­
er Vertrag notwendig, also bietet 
man ihm einen unmöglichen an, 
einen bis zum 31. Dezember 99 

habe ich mit Entsetzen 'den Arti­
kel ,iWir gehen alle auf dem 
Zahnfleisch "gelesen. Ich habe 
meine berufliche Laufbahn von 
1951 bis 1953 an den damaligen 

'Städtischen Bilhnenunter der 
Leitung VOl\ Intendant Ulrich 
Velten begonnen und habe in den 
letzten sechs Jahren Inszenierun­
gen des Heiteren Musiktheaters a. 
G. im Harzer Bergtheater erar­
bei tet. Daher flihle ich mich dem 
Nordharzer Städtebundtheater 
besonders eng verbunden. Das 
Land Sachsen-Anhalt. der Kreis 
und die Stadt haben in Quedlin­
burg währ!!nd der Intendanz von 
Gero Hammer das Große Haus 
und die Neue Bühne großzügig 
renovieren bzw. erstehen lassen 
und somit ein Kleinod wieder er­
schaUen. Die Existenz soll in 
Frage gestellt werden? . 

befristeten Arbeitsvertrag. Dass 
man demjenigen. der die finan­
ziellen Dinge eines Theaters in 
schwierigen Zeiten möglichst 
langfristig organisieren und ord­
nen soll, nicht einen auf einviertel 
oder auch auf ein Jahr befristeten 
Vertrag vorlegen kann, wissen 
die Handelnden. Zweiter 
Schachzug - das Zusammenspiel 
mit den Zeitungen: Die regiona­
len Zeitungen berichten, was die 
Landkreisoberen zum Thema sa­
gen: dass man auf dem Zahn­
fleisch geht, dass das hiesige 
Theater Spitze im Lande ist. dass 
der Theaterverband sehr rege ist, 
dass neue Interessenten für elne 
Partnerschaft mit dem Theater 
bereitstehen. Sie wiederholen 
damit die Botschaft des Landra­
tes, dass man demjenigen. dem es 
gut geht. ruhig etwas wegnehmen 
kann. 
Dritter Schachz.ug - so we~ig.ln­
formationen wie nur moghch: 
Den Mitgliedern des Kreisaus­
schusses, die die Möglichkeit ab­
nicken sollen. wird nur die kreis­
finanzliche Notwendigkeit er­
klärt. Die Auswirkungen der 
Kürzung auf die inhaltliche Ar-

Aus einem Nichts hat Intendant 
Ulrlch Velten nach dem Krieg die 
Städtischen Bühnen Quedlinburg 
erschaffen und eine Stadt. die 
zum " Weltkulturerbe gehört, 
sollte dieses Kleinod der Kunst 
und Kultur weiter erhalten, da-' 
mi t wir nicht in eine geistig kul tu­
relle Armut verfallen. Keine Me-I 
dien können das unmittelbare 
Erlebnis Theater ersetzen. Der 
Satz von' Frau Undine Kurth von 
den Bündnisgrünen ..Mut zu ha­
ben. um über die Abschaffung ei­
ner Theatersparte nachzuden­
ken", birgt größten Zündstoff in I 
sich. I 

Wer soll denn nach ihrer Ansicht 
abgewickelt werden und in die 
Arbeitslosigkeit entlassen wer­
den? Die Sparte Ballett. die für 
die geringste Gage die schwerste 
Arbeit verrichtet? Nach medizi-, 

beit des Theaters. auf das Ver­
halten des Theaterpartners 
Halberstadt oder auf eventuelle 
daraus resultierende Konse­
quenzen bezüglich der Bezu­
schussung durch das Land wer­
den nicht dargelegt. 

Fazit: Das Szenario der Mittel­
kürzung ist professionell geplant 
- nur hat man nicht begrüfen. 
dass man damit wieder ein Stück 
beginnender Attraktivi tä t der 
Region, ei.t1. Stück sich entwi­
ckelnder Besonderheit in der 
Kultur Quedlinburgs zunichte 
macht und damit das Theater zu 
Grabe tragen beglrmt. 

Gerhard HeinIein, Quedlinburg 

Angst und 

Sorge da 


Zum Thema beabsichtigte 
Kürzungen der Theaterzu­
weisungen, MZ vom 28. 
September, Seite 12. 

Als langjähriger Theaterbesu­
cher. der die Entwicklung " des 

nischen Gutachten gleicht die 
Arbeit einer Tänzerin oder eines 
Tänzers die eines Bergmanns 
während einer Schicht unter Ta­
ge! Für ihr Gehalt würde ein Po-
HUker keinen Finger krummen. 
Abgesehen davon könnte keine 
Operette. kein Musical, keine 
große Oper ohne diese Sparte in­
szeniert werden . Oder der Opern­
chor? Es wäre keine Oper mehr' 
spielpar! Oder das Schauspiel? 
Kein Klassiker, keine Dramatik 
des Heute oder ein 'Boule~ 
vardsWck könnte mehr gespielt 
'werd~n, - abgesehen vo~ den 
schulischen Lehrstoffen. die auf 
der Bühne zu erleben sind . Eine 
bedeutungsvolle Sparte würde ­

'welche auch immer - einfach aus­
gelöscht. Dieser Gedanke ist wie 
ein Todesstoß für die.Existenz des 
Nordharzer Städtebundtheaters, 
Aus ~er ~~ngjähri~el1 Praxiser-

QuedlinburgeT Theaters unter 
Velten im Stadtsaalbau, im 
Schillingstheater, den Kammer­
spielen und im Bergtheater über 
50 Jahre erleben durfte, melde ich 
mich zu Wort. Diese Theaterbe­
sessenen brachten damals ein 
Brikett als Eintrittspreis mit und 
nahmen viel Freude, Kralt, Zu­
versicht und Ergötzung mit heim i 
- reich beschenkt, beglückt -: und I 
die Zeit war schwerer ... Diese · 
Theaterbesessenen nahmen aktiv 
am Wiedererstehen der Probe­
bühne und dem großen Haus teil, 
brachten einen Sessel mit, und 
dankten der Stadt und dem Kreis 
und dem Land für die Mittel und 
den Herren' Hammer, Hinkel, 
Jürgens und de.n vielen Aktiven 
für ihr Engagement. die Mühe, 
Sorge und die vorwärts treiben­
den Initiativen. Die gewählten 
Abgeordneten ringen um den pe­
kuniären Beitrag von Stadt und 
Kreis Quedlinburg zum Städte~ 
bundtheater. Geldknappheit ü­
berall. Aber der Satz von Frau ' 
Kurth "zur, Kostenbegrenzung : 
sollte man Mut·haben. über die 
Abschaffung einer Thea tersparte 
nachzudenken" macht Angst und 
Sorge. Entlassene Künstler kos­

fahrung weiß ich, wovon ich 
schreibe. DerLandrat bezeichnet 
sehr richtig gerade dieses Theater 

. "als das tim besten ausgelastete in 
Sachsen-Anhalt",:also sollte er 
mit allen Möglichkeiten dem 
Theater helfen, neue Spielstätten , 
in den Kreisen zu erschließen. 
Schillers Aufsatz "Theater als 
moralische Anstalt" gilt noch 
immer und die gewählten Ver­
treter sollten dafür sorgen, dass 

. ganze Landstriche nichtkulturell 
veröden. Deshalb: "Lasst die 
Theater leben! Acht geben." . 

Horst Ludwlg Quedlinburg.
' . 

Die veröffentlichten Lesermeinun­
gen müssen nicht mit der Meinung 
der Redaktion übereinstimmen. Die 
Redaktion . behält sich das Recht 
zum Kürzen vor. . . " 

ten Abfindung und Stütze. man 
subventioniert statt Theater die 
Arbeitslosigkeit. Die Kosten für 
ein Thea ter sind in Zahlen präzi­
se aufzullsten, jedoch den Nutzen 
eines Theaters. die Bedeutung 
von Musik und Kultur kann nie­
mand bilanzieren. Die Anzie­
hungskraft einer Stadt, dazu 
noch unserer Weltkulturerbe­
stadt, wird auch maßgeblich von 
ihrer heutigen Kultur, von Kon­
zerten, von Museen und vom ei­
genen Theater geprägt. Die 
Probleme des Städtebundthea­
ters lassen sieh nicht durch "I

Schließen und Entlassungen lö­
sen. Hans Stetter schwärmt nach \ 
50 Jahren Bühnenleben. das in 
Quedlinburg unter Velten be­
gann: .. Unvergessen auch diese 
wundersame herrliche Stadt mit 
ihrer damals thea terbessenen 
Bevölkerung. Eine der schönsten 
Städte mit soviel Geschichte und 
Liebe zu den Künsten ." Soll das 
anders werden? 

Enno Funck, Quedllnburg 

Die abgedruck/en Leserbriefe 

wurden in der /vi'!. veröjJenllic!Jr 
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